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Perſonalien
aufgezeichnet vom Verſtorbenen.

Am 23. Januar 1860 wurdeich in meiner Vater⸗
ſtadt Zürich geboren. Meine Eltern: Georg Finsler,
aus alter Kaufmannsfamilie, und Anna Meyer,

aus alter Arztefamilie ſtammend, erzogen meine um
21/2 Jahre ältere Schweſter und mich als einzige
Kinder — zwei Brüder ſtarben ſchon im Alter von
wenig Wochen — mitaller Liebe, die Eltern auf⸗
bieten können. Beſtimmend wirkte auf mich die ver—

ſtändnisvolle Liebe meiner Mutter und der Ernſt
meines Vaters, der in ſeinem Beruf das Vorbild
ſolideſter, gewiſſenhafteſter Arbeit gab, für ſeine An—
geſtellten und Arbeiter — in dem alten Seidenſtoff⸗
geſchäft wurde nur auf Handſtühlen gearbeitet —
wie ein Vater ſorgte, daneben aber noch Zeit fand,
ſich an politiſchen und namentlich gemeinnützigen Be⸗
ſtrebungen zum Teil ſehr energiſch zu betätigen

Ich durchlief die Schulen meiner Vaterſtadt und
beſtand im Herbſt 1878 das Maturitätseramen. An
die Schule, namentlich an das Gymnaſium, habeich

nur angenehme Erinnerungen und ich freue mich
jetzt noch, daß das dort Gebotene in einem Freundes⸗
kreiſe vertieft wurde, der neben ernſter Arbeit auch
edle, fröhliche Geſelligkeit pflegte. Gern hätte ich
mich dem Kaufmannsſtand gewidmet, doch ſtimmte
dies nicht mit dem Wunſche meines Vaters, der
faſt einem Befehl gleichkam, überein. Ich ſchwankte
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lange, welchem Studium ich mich zuwendenſolle.
Theologie, Geſchichte und Germaniſtik zogen mich
an. Ich entſchloß mich zum Studium der Theologie,
dem ich in Zürich, Baſel, Göttingen und wiederum
in Zürich oblag. Außertheologiſchen belegte ich
ſtets hiſtoriſche, kunſthiſtoriſche und philoſophiſche
Kollegien, ſodaß ich neben Theologen wie Rudolf
Staehelin, Albrecht Ritſchl, Hermann Schultz, Hein⸗
rich Wendt auch Hiſtorikern und Kunſthiſtorikern
wie Gerold Meyer von Knonau, Rudolf Rahn und
Jakob Burckhardt viel zu verdanken habe. Am wich—
tigſten waren für mich die Basler Semeſter, da ich
in dieſen im Zofingerverein, deſſen eifriges Mitglied
ich in Baſel und ſpäter in Zürich war, Freunde
fand, mit denen ich bis zu ihrem oder meinem Lebens⸗

ende verbunden blieb. Meine zehn Studienſemeſter
habe ich genoſſen und zwar ſowohl in ernſtem Studium
wie in fröhlichem Studentenleben.

ImHerbſt 1888 beſtand ich mein Schlußexamen.
Leider ging der Wunſch meiner Eltern und mein

eigener Wunſch, noch einige Zeit zur allgemeinen

Ausbildung im Ausland zu verbringen, nicht in Er⸗
füllung. Der damals herrſchende Mangel an Theo—
logen machte es mir zur Pflicht, ſofort ins praktiſche
Pfarramt einzutreten. So kam ich zuerſt als Ver—
weſer, dann vom Frühjahr 1884 an als gewählter
Pfarrer in die große Gemeinde Hombrechtikon am
Zürichſee. Daich bis dahin nurſtädtiſche Verhält-
niſſe kannte, bot mir das Leben in einer Gemeinde,

deren Einwohnerſchaft faſt ausſchließlichaus Bauern
— Groß und Kleinbauern — und nur wenigen

—F
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Fabrikarbeitern beſtand, viel Intereſſantes. Ich lebte
mich raſch ein in die neuen Verhältniſſe, bedauerte
es aber immer, daß mir bei der großen undviel⸗
ſeitigen Arbeit für wiſſenſchaftliche Weiterbildung
und Betätigung nur ſehr wenig Zeitübrig blieb

Als dann im Frühjahr 1890 die unerwartete
Anfrage an mich gelangte, ob ich den Religions—
unterricht am Untern Gymnaſium in Baſel über—
nehmen wolle, ſagte ich nach kurzer Aeberlegung zu;
denn einerſeits war mir der Jugendunterricht der

liebſte Teil meiner Tätigkeit und andererſeits zog
mich Baſel mitſeinem regen wiſſenſchaftlichen und
gemeinnützigen Leben an. Ich habedieſen Wechſel
nie bereut. Meine Schweſter und mein Schwager
und ein kleiner Kreis von Freunden, der ſich in der

Folge immer enger zuſammenſchloß, halfen mir, mich

in Baſel einzuleben. Der Anterricht am Antern
Gymnaſium, dem ſich bald deram Obern Gymnaſium

und an den Fachkurſen für Primarlehramtskandi—
daten anſchloß, und der Verkehr mit Rektor und
Kollegen war ſtets ſehr angenehm. Große Freude
machte es mir, öfters Zeichen von Anhänglichkeit
früherer Schüler erfahren zu dürfen.

In Baſel fühlte ich mich bald ganz heimiſch.
Sehrviel trug dazu bei, daß mich dieverſchiedenſten
Behörden, Kommiſſionen ꝛc. zur Mitarbeit an wiſſen⸗
ſchaftlichen, gemeinnützigen und ſozialen Anterneh—
mungen beriefen. Wohl wurde gerade dadurch der

Arbeit oft etwas viel. Ich leiſtete ſie aber immer
gerne; denn ſie bot mir nicht nur viel Anregung,

ſondern ich konnte damit einen Teil der Dankbarkeit
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gegenüber der Stadt Baſel abſtatten, der ich viel

Anregung und Annehmlichkeit zu verdanken habe.
Neben meinem Beruf galt meine Hauptarbeit

den Studien auf dem Gebiete der Reformations—
geſchichte. Mit beſonderer Genugtuung erfüllte es
mich, daß mein Lieblingswunſch, eine kritiſche Ge—
ſamtausgabe der Werke von Huldreich Zwingli, ſich
erfüllen ließ. Gerne übernahmich diewiſſenſchaft—
liche und geſchäftliche Leitung des ſchwierigen Unter-
nehmens, und daß ich zuerſt in Herrn Prof. Dr. Emil

Egli und dann nach ſeinem Tode in Herrn Prof.
D. Dr. Walther Köhler ausgezeichnete Mitarbeiter
fand, verpflichtet mich zu ganz beſonderem Dank. Da
ich auch ſonſt den Hauptteil der Arbeit zuleiſten
hatte, laſtetedas Ganze oft ſchwer auf mir. Ich
unterzog mich aber allem gerne; denn dieſe Arbeit
verſchaffte mir manche intereſſante Bekanntſchaft und
manche anregende Studienreiſe. Leider hat der Welt—
krieg die Edition, die eine Zeitlang erfreulich raſch

fortſchritt, ſo ſehrins Stocken gebracht, daß ich wohl
kaum deren Abſchluß erleben werde.

Kraft zu allen meinen Arbeiten gaben mirreich⸗

lich zugemeſſene Ferien, die ich ſelten zu Hauſe zu—
brachte. An manche ſchöne Reiſe, die ich meiſt
allein, öfters auch mit lieben Freunden machendurfte,
knüpfen ſich ſchöne Erinnerungen. Am wohlſten aber
war es mir, wenn es in meine lieben Berge ging.

Wasich dort bei gegen 300 zum Teilnichtleichten
Touren und auch ſonſt bei Hunderten von Wan—
derungen im Mittelgebirge an Stärkung von Geiſt
und Körper, an Liebe zur Heimat und an reinem
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Naturgenußerleben durfte, kann ich nicht mitWorten
ausdrücken. Für die Tage des Alters und der Krank
heit wird es ein Schatz der Erinnerung ſein, aus

dem zu ſchöpfen mir immer eine Erquickung ſein
wird. Ganzbeſonders freut es mich, daß ich bei
ſolchen Touren in einer Reihe von jungen Leuten
die Liebe zur Schönheit unſerer Berge und damit
auch die Liebe zu unſerem Heimatland wecken durfte

Daich mich jahrzehntelang großer körperlicher

Kraft und Rüſtigkeit erfreuen durfte, betrübte es
mich ſtets, daß ich um meiner ſchwachen Augen
willen dem Vaterland nicht habe als Soldat dienen
können. Namentlich während des Weltkrieges war es
mir ſchmerzlich, inaktiv beiſeite ſtehen zu müſſen. Ich

war daher ſehr dankbar, daß mich der Staatindieſer
ernſten Zeit anderweitig in Anſpruch nahm
Nachvielen Jahren derkörperlichen und geiſtigen

Friſche ſtellten ſich auch bei mir Krankheiten ein
Schwere nervöſe Magenſtbrungen wurden durch die
ausgezeichnete Behandlung eines befreundeten Arztes

gehoben. Ein ſchwerer Schlag wares für mich, als
es ſich im Frühjahr 1020 herausſtellte, daß ich an
Tuberkuloſe leide Den Herren Profeſſoren Hotz
Siebenmann und Staehelin, die nicht nur alle ärzt⸗
liche Kunſt aufboten, ſondern mir mit feinſtem Ver—
ſtändnis und rührender Sorge ebenſoſehr als Freunde
wie als Aerzte über das Schwerſte hinweghalfen,
kann ich nicht genug danken Auch werde ich nie

vergeſſen, wie die Aerzte in Aroſa die Herren

Dre Dr Amrein, Heinz, Frenkel und von Albertini

mirjegliche ſchematiſche Behandlung erſparten
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mir mit feinem pſychologiſchen Verſtändnis entgegen⸗

kamen und mich mehr als Freund denn als ge—

wöhnlichen Sanatoriumspatienten behandelten. So
wurde ich wieder ziemlich hergeſtellt; ich verhehle
mir aber nicht, daß meine körperliche Kraft gebrochen
und meine geiſtige reduziert iſt. Zu dem kommt,

daß ſchwere pſychiſche Depreſſionen, an denen ich
ſchon als Student dann und wannlitt, ſich immer
wieder einſtellen. Ihrer Herr zu werden wird mir
oft garnichtleicht.

Blicke ich auf mein Leben zurück, ſo ſehe ich
erſt jetzt, für wie Vieles ich zu danken habe. Ich
danke meiner lieben Schweſter, die mir mein ganzes

Leben lang und ganz beſonders in den letzten Jahr⸗

zehnten ſo viel Liebe, Treue und Verſtändnis ent—
gegenbrachte; ich danke meinen lieben Freunden, vor
allem dem engſten Freundeskreis, für alle Liebe und
Treue, auf die ich in geſunden und kranken Tagen
bauen konnte; ich danke dem Rektor und den Kol⸗

legen, die mir meine Schultätigkeit ſo angenehm ge—

ſtalteten; ich danke meinen früheren Schülern, die
mir durch Anhänglichkeit und Liebe ſo viel Freude
machten; ich danke treuen Mägden, von denen mir

eine nun ſchon zwanzig Jahre lang in wirklich un—
eigennütziger Weiſe den Kleinkram des täglichen

Lebens abnimmt und die mich mehrmals in Krank⸗
heiten ſorgfältig pflegte. Viel Liebe habe ich em—
pfangen, aber ſcheinbar wenig gegeben. Meine

nächſten Freunde wiſſen, wie ſchwer es mir oft war,
aus mir heraus zu gehen. Wieoft, wennich Liebe
und Freundſchaft zeigen wollte, kam meine unglück⸗
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liche Naturanlage dazwiſchen, und was mich bewegte
und wasich ſagen wollte, wurde durch ein ſarkaſti⸗
ſches Wortentſtellt. Alle, denen ich damit je weh
getan habe, bitte ich aufrichtig um Verzeihung.

Das Leben hat mir viel Schönes anbefriedi—
gender Arbeit und edlem Genuß geboten; dem Tode
ſehe ich ruhig entgegen.

2. November 10820.

Anſprache
von Herrn Pfarrer Stockmeyer

gehalten bei der ſtillen Beſtattung.

Nach der ausdrücklichen Beſtimmung unſeres
lieben Verſtorbenen ſoll dieſe Leichenfeier möglichſt
einfach gehalten werden. Wenn ich dennoch auf
Wunſch der Schweſter ein kurzes Wort den eben
vernommenen Perſonalien beifüge, ſo wird es vor
allem ein Wort des Dankes ſein. Wir haben vor⸗
hin von unſerm Freundeſelbſt gehört, wie er ohne
Verbitterung und mit dankbarem Herzen füralles
was er von andern Gutes empfing, von unsſchied.
Es iſt uns Bedürfnis, ihm auch unſrerſeits zu danken.

Anſre Stadt iſt ihm, wie er ſelber ſagt, zur
zweiten Heimat geworden. Erhatdieſer Stadt Beſtes
geſucht, hat ihr in uneigennütziger Weiſe wertvolle
Dienſte geleiſtet. Was Georg Finsler in die Hand
nahm, wurde genau und gründlich erledigt. Er pflegte
ganze und gute Arbeit zu tun Dietheologiſche
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Wiſſenſchaft, ſpeziell die ſchweizeriſche Reformations⸗
geſchichte, verdanktihm Großes; in ihrem Dienſt hat
er ſich abgearbeitet, bis ſeine Kraft zuſammenbrach
Seine Verwandten, ſeine Freunde und weitere Kreiſe
haben viel Gutes von ihm erfahren. Er gehörte zu
den Naturen, die eine faſt krankhafte Scheu haben,
ihr Innenleben, ihre Gefühle und tieferen Regungen
vor andern bloßzulegen. Aber wer ihn genauer kannte,
der wußte, daß der Grund ſeines Weſens Nobleſſe,
Zartgefühl und feiner Takt war. Erhatoft und
viel ganz im ſtillen tatkräftige und aufopfernde Liebe
geübt. Eriſt ſeinen Freunden ein treuer Freund
geweſen. Wir werden ihm dasnicht vergeſſen. So
ſteht ſein Bild vor uns, ſo wird es in dankbarer
Erinnerung vor unsbleiben.

An ſeinem Grabe berufen wir uns auf das
Wort der Schrift: „Wer biſt du, der du einen
fremden Knechtrichteſt; er ſteht oder fällt ſeinem
Herrn. Ermagaber wohlaufgerichtet werden, denn

Gott kann ihn wohl aufrichten.“ (Röm. 14,4) Gott,
welcher die Liebe iſt und welcher will, daß allen
Menſchen geholfen werde und der uns alle zum
ewigen Leben berufen hat.

Wirerinnern uns ferner in dieſer Stunde an
die Abſchiedsworte unſres Heilandes: Den Frieden

laſſe ich Euch, meinen Frieden gebe ich EuchNicht

gebe ich Euch, wie die Welt gibt; Euer Herzer—
ſchrecke nicht und fürchte ſich nicht. In mir habt
Ihr Frieden, in der Welt habt Ihr Angſt; aber
ſeid getroſt, ich habe die Welt überwunden.“ Ich
bin überzeugt, Jeſus hat dieſe Worte auch fürſolche
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Lagen unſres Lebens geſprochen, die allen Frieden
wegzunehmen drohen. Sie ſollen uns, die wir um

den lieben Bruder und Freund trauern, zum ſtarken
Troſte ſein.

Herr, wesſoll ich mich tröſten, ich hoffe auf
dich. Herr Gott, du biſt unſre Zuflucht für und

für. Meine Freunde! Ich weiß in den dunklen
Rätſeln und bangen quälenden Fragen,die ſich be—
ſonders in jetziger Zeit ſo ſchwer auf die Seelen
legen, keinen andern Ausweg als hin zu ihm, dem

lebendigen Gott, demVater Jeſu Chriſti. Der Glaube
an ſeine Vaterliebe, das Vertrauen: wir ſind Gottes
Eigentum in Zeit und Ewigkeit und nichts, gar nichts
weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges, das uns
drohen könnte, darf uns ſcheiden von ſeiner Liebe,
und Gottoffenbart uns ſeine Liebe auch im Leiden
zu unſerm Segen —dieſer Glaube allein macht das
Leben wertvoll und lebenswert und das Leiden er—

träglich. Das iſt feſter Halt und Grund in den
Stürmen des Lebens. Laßtunsdieſen Haltergreifen
und auf dieſen Felſen uns gründen

Wirgehenoft ſo kalt einer am andern vorüber,
ohne eine Ahnung zu haben, wasin der Seele unſres
Nächſten vorgeht. Laßt uns künftig einander beſſer
zu verſtehen ſuchen, einander mehr Teilnahme ent
gegenbringen.

Laßt uns einander den treuſten Freundesdienſt
erweiſen, den wir überhauptleiſten können, daß einer

dem andern behilflich ſei auf dem Wege zu Gott
und zum Frieden. Amen.
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Gebet.

Herr, unſer Gott! Wirbefehlen den Geiſt
unſres Mitbruders in deine Hände. Duwirſt das
zerſtoßene Rohr nicht zerbrechen und den glimmen⸗

den Docht nicht auslöſchen. Duhaſt die Angſt und
Seelennot geſehen, um deretwillen unſer Bruder an
ſeinem Lebensglück verzweifelt iſt. Du biſt größer
als unſer armes, verzagtes Herz und kennſt alle
Dinge. Deine Barmherzigkeit hat kein Ende und
deine Treue iſt groß

Tröſte alle Traurigen und mit Leid und Sorge

Beſchwerten, erquicke alle Müden und Mutloſen.
Nimmwegvonuns, wasunsvondirſcheidet. Laß
deine Liebe uns nicht verdunkeltwerden. Stärke uns
den Glauben und gründe unsfeſt in deine Gemein—
ſchaft. Gib uns von deiner Liebe, daß wir helfen
denen, die verzagen, zurechtbringen und aufrichten,
die niedergeſchlagen ſind und irre gehen.

Herr, unſer Gott! Hilf uns allen kämpfen den
guten Kampf und treu ſein bis ans Ende. Ver—
laß unsnicht in der letzten Not, verwirf uns nicht
von deinem Angeſicht. Halte uns an deiner Hand,
leite uns nach deinem Rat und nimm unsendlich

mit Ehren an! Amen.
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Worte
geſprochen von Rektor Dr. F. Schäublin.

WerteLeidtragende!

In einem der Briefe, die der liebe Verſtorbene
von Aroſa aus anmich gerichtet hat, unterzeichnete
er ſich, nach eingehender Darlegung des ärztlichen
Befundes, als dein mehr als je lebensfroher
Georg Finsler“ — undvorgeſtern haben wir mit
Schaudern erfahren müſſen, daß dunkle Schatten
ſich auf ſein Gemüt geſenkt und ihm die Freude am
Leben gänzlich verdüſtert hatten. So ſtark uns alle
dieſes tragiſche Geſchick erſchüttert hat, ſo läge es
doch nicht im Sinne des lieben Verſtorbenen, uns

in lauten Klagen zu ergehen. Er hat Ruhegeſucht
vor unerträglichen Qualen und ſie nun gefunden.
Gönnen wir ſie ihm! Wirwollen uns vielmehr an
den lebensfrohen Georg Finsler erinnern, und da
darf ich wohl ſagen, daß ſich ſeine Freude am
Leben vielleicht nirgends ſo rein offenbart hat als
in der Schule. Sie zeigte ſich in ſeiner warmen

Liebe zur Jugend, in ſeinem wohlwollenden Ver—
ſtändnis für ihre Freuden und Sorgen. Sein Auge
ſtrahlte in hellem Glanze, wenn er, wohlvorbereitet
und beſtrebt, aus dem reichen Schatze ſeines Wiſſens
das Beſte zu geben, vor ſeine Schüler trat, und
eine wahre Herzensfreude war es für ihn, wenn

er auf Spaziergängen oder Schulreiſen der geliebten
Jugend eine Freude bereiten konnte. Darum wird
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es wohl nur wenige unter ſeinen vielen ehemaligen

Schülern geben, die nicht mit warmer Dankbarkeit

ſeiner gedächten. — Aber auch der lebensfrohe
Kollege darf nicht unerwähnt bleiben Täglich
konnten wir es aufs neue ſpüren, wie wohlerſich
in unſerem Kreiſe fühlte; da kam eine Seite ſeines
geiſtigen Lebens, die weſentlich zu ſeinem Charakter⸗
bild gehört, voll zur Geltung, ſeine glänzende Dia—

lektik und ſein ſchlagfertiger Witz. Auch hier ging
frohes Leben von ihm aus. Die Schulealſo, der
er dreißig Jahre lang als Lehrer und ſpäter als
Mitglied und Präſident der Aufſichtskommiſſion in
vorbildlicher Treue gedient hat, unſer Gymnaſium,

hat alle Arſache, ihm aufs wärmſte dafür zu danken,
daß er in ihr ſeine ganze Lebensfreude, alles was
ſein Herz an Liebe geben konnte, uneingeſchränkt

hat ausſtrömen laſſen und ihr damit wohl dasköſt—
lichſte geſchenkt hat, was ein Lehrer der Schule geben
kann.
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Worte
geſprochen von Dr. Hermann Eſcher.

Tieferſchüttert und von herzlichſter Teilnahme
für die Angehörigen erfüllt, ſtehen auch wir Zürcher
an dieſem Grabe; denn der Dahingeſchiedene gehörte
auch uns an; warer doch durch alle die Jahrzehnte,
die er in Baſel verlebte, ſtets ein guter Zürcher
geblieben und hing er an ſeiner Vaterſtadt mit ganzem
Herzen

Schweren Verluſt erleiden ganz beſonders die
Kreiſe, die Zwinglis Andenken hoch halten, vor allem
der Zwingli⸗Verein, in deſſen Namenich zu ſprechen
beauftragt bin. Mehr als ein Vierteljahrhundert
ſeines Lebens hat unſer Freund dem Andenken
Zwinglis gewidmet und es aufsreichſte gefördert
zuerſt durch ſeine Zwinglibibliographie, dann durch
ſeine Mitarbeit an der großen Neuausgabe der
Werke des Reformators, zuletzt auch durch die Mit⸗
wirkung an der Auswahl aus den Werken, die auf
das ReformationsJubiläum erſchien. Bibliogra—
phiſche Genauigkeit, weites Wiſſen, ſtrenge wiſſen⸗
ſchaftliche Schulung, bemerkenswerte Tuͤchtigkeit auch
in den Fragentechniſcher und geſchäftlicher Art,
unermüdliche Hingabe für ſein Werk und eine große
Selbſtloſigkeit befähigten ihn in ſeltenem Maße zu
der Arbeit, deren hoher Wert auch von zwei Fakul
täten der Zürcheriſchen Aniverſität durch Verleihung
des Ehrendoktors gewürdigt wurde Finslers Hin
gang bedeutet angeſichts der gehäuften Schwierigkeiten,
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die ſich gerade in der gegenwärtigen Zeit der Fort⸗
führung der großen Neuausgabeentgegenſtellen,
einen unerſetzlichen Verluſt. Nur um ſo mehr haben
wir ihm aufs wärmſte zu danken, für das, was er

uns gegeben hat.

Nach dem Zwingliforſcher möchte ich aber auch
des Freundes gedenken und ihm auch im Namen

ſeiner zürcheriſchen Freunde, insbeſondere des Freun⸗
deskreiſes, deſſen er in ſeiner Lebensſkizze gedachte,
Worte ſchmerzlichen Abſchiedes nachrufen. Welch
ein belebendes Element war er in dieſem Kreiſe;
wie ſehr ſtanden wir alle unter dem Einfluß ſeiner
Fröhlichkeit und wie ſo garnicht ahnten wir, daß

hinter dieſer Fröhlichkeit ſchon in der Jugendzeit
etwas ganz anderes ſich berge Anſer Freundzeich—
nete ſich aber vor allem durch ſeine unbedingte Zu—
verläſſigkeit, ſeine ſtete Hilfsbereitſchaft und ſeine

unerſchütterliche Treue im Großen wie im Kleinen
aus. Aufſeine Zuſage konnte man feſtbauen. Wenn
er etwas übernommen hatte, wurde es gemacht, und

reſtlos gemacht. Und die alten Beziehungen zu
pflegen, ließ er ſich in ſtets gleichbleibender Freund⸗
ſchaft immer und immer wieder angelegen ſein. Voll
Schmerz über ſeinen Verluſt gedenken auch wir
ſeiner, aber auch voll bleibenden Dankes; denn wer
ihm nahegeſtanden hat, wird ihn nie vergeſſen.
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Worte
geſprochen von Dr. W. Viſcher.

Liebe Leidtragende und Freunde!

Mitblutendem Herzen ſtehen wir am Grabe

eines Freundes, deſſen ausgeprägte Geſtalt als ge—
wohnte liebe Erſcheinung zu unſerem Leben gehört
hat. Durch vier Jahrzehnte war er unſer Freund,
und ſeit den Tagen, da wir noch injugendlicher
Sorgloſigkeit nebeneinander wanderten, auch in ernſter
Zeit vielen von uns in Freud und Leid eng ver—
bunden. And doch müſſen wirjetzt ſchmerzlich ge—⸗
ſtehen: was ſein Innerſtes bewegte undbeherrſchte,
haben wir nicht erkannt. Es iſt uns verborgen ge—
blieben, bis es mit unwiderſtehlicher Gewalt hervor⸗

gebrochen iſt und ihn, der unsſtark erſchien, über⸗
wältigt hat. Mit Beſorgnis verfolgten wir das
Leiden, das ſeinen Körper bedrohte und hofften mit
ihm auf Geneſung, nicht ahnend, daß ſein Geiſt
heimgeſucht war von Leiden, die viel ſchwerer waren.
Sie müſſen furchtbar geweſen ſein, und wir ſtanden
daneben und habenſie nicht mittragen können; denn
er ließ ſie nicht offenbar werden. Der arme Freund!
Es zerreißt uns das Herz, nun zu fühlen, was er
gelitten hat und welche Schmerzen dieſen Geiſt
bezwungen haben, der unsſooft mit ſeiner Schärfe,
ſeinen reichen Gaben des treffenden Witzes, des
umfaſſenden Wiſſens, des ſicheren Arteils erfreut
und Achtung abgenðtigt hat.
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Aber was noch höher ſteht, was die in vor⸗
bildlicher Weiſe geübte peinliche Erfüllung aller

übernommenen Aufgabenerſtrecht liebenswert macht,

das iſt eigentlich erſt jetzt ganz zu Tagegetreten,
eine Tiefe des Gemüts, in die einen Blick zu ge—
ſtatten, unſer Freund im Leben beinahe als eine
Schwäche zu empfindenſchien.

Der Dankfür alles, deſſen Ausdruck erviel⸗
fältig hinterlaſſen hat, und den ich in ſeinem Auf-
trage allen ausſprechen darf, denen er es nicht noch
ſelbſt getan hat, er zeigt in rührender Weiſe das
Bedürfnis eines treuen Herzens, Liebe zu bezeugen
und den Schmerzzu lindern, den, wie er wohl wußte,

ſein Hinſchied bringen mußte. Ach, er hatjanicht
gewollt, daß wir ihm den Dank noch ausſprechen
können, den wir fühlen für die Treue ſeiner Freund⸗
ſchaft, die unſerem Leben eine Stütze und ein Troſt
war. Aber waserunserwieſen undgeleiſtet hat,
es iſt nicht verloren, es wird ihm und unsſeine
Frucht bringen.

Wenn auch gegenüber dem unſagbaren Leid,
vor dem wirſtehen, menſchlicher Troſt verſagt, wir
dürfen uns doch vom Schmerznicht übermannenlaſſen

Wieder graue Nebel, der unſern Freund auch
äußerlich bedrückt hat, wieder der hellen Sonne
gewichen iſt und die Höhen, nach denen es ihn ſo
oft gezogen hat, in lichter Klarheit leuchten, ſo wird
auch ſeine Seele durch das Dunkel, das ſie um—

fangen hat, ein höheres Licht ſchauen dürfen
Wirglauben, daß Gott, der die Liebe und die

Vergebungiſt, den lieben Freund die Erloſung finden
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läßt, die er von ſeinen Qualen geſucht hat. Wir
hoffen, daß er auch uns, die wir uns der menſch—
lichen Schwachheit wieder ſo ſchmerzlich bewußt
werden mußten, vergeben wird, was wir an dem

Freundedurch Nichtverſtehen und Anterlaſſen gefehlt
haben, und daß er unsdie Kraft gebe, zu tragen,

was unsauferlegtiſt.
Das Andenken an den treuen Freund und an

das, waserinſich gelitten hat, ſoll uns immer
wieder das Auge ſchärfen für fremdes Leiden, damit
wir lernen und trachten, einer des anderen Laſt zu
tragen. So mögees uns im Segenlebendig bleiben

 



 

eine Protlamatlon zu exrhalten wußte, welche unſere
Würde als freie Buͤrger ſchmerzlich berletzt. Gegen
dieſe Proklamation erhebe die Studentenſchaft des
Teſſins nut Entrüſtung einen ſtolzen Proteſt
Wallis Der frreiſinnige Vertreter des Wallis,

Nationalrat Dofayes “Aſeinen Rücktritt gus dem
Natisnalrot — Als ſein Nachfolger rückt In⸗
genieur Couchepin nach

Or
Des am 20 Noohier zu Grabe getragenen

Dr. Georg Finsler iſt in dieſem Blatte ſchon kurz
gedacht worden. Es darf aber wohlnoch eine etwas
eingehendere Würdigung des Dahngeſchiedenen
* Plot finden, war dieſer doch eine in den wer⸗
teſten Kreiſen bekannte Perſönlichkeit, die, wie ſie
im Leben nach vielen Seiten gewirkt hat, nun aud
eine allgemein er undene Lücke — J————

Ein Sohn Zurichs und dieſer einer Vaterſtadt
im — ſtets treugeblieben, hat Finsler in Baſel
eine zweite Heimat gefunden und dieſer in mannig⸗
fachſter Weiſ⸗ gedient mit einem Eifer und einer
Hingabe, die manchem geborenen Basler als Vor⸗
bild dienen kann Das ſoll hm mwergeſſen blei⸗

 

FJinsler.

   

     

 

 

ben.
Georg Finsler war 18600 in Inn geboren Einer

angeſehenen Familie entſtammendhat er ſich ſtet⸗
als Sproß desalten gefühlt * deſſen giue

—— usgeſprochene gun
und Begabung für alles ——iche hätten ihn
dem Kaufmannsſtand zugeführt, dem bein Bater
angehörte, wenn nicht eben deſe beſtimmter
Wunſch ihn veranlaßt hätte einen elehrten Beruf
zu ergreifen Auch — brachte er alle Fähigkeiten

mit. Was ihn ——— hat gerade dae Studium
der Dg zu Dablen wiſſen wir nicht. Sein
ſcharfer kritiſcher aufs Sachliche rbeer Ver⸗
ſtand und de Abneigung innere Gefuhle hervorzu⸗
behren hätte eher Liebe zu einer anderen Wiſ—
ſchaft— ſaſſendie ſich nicht mit dem Ueber⸗
natürlichen befaßt Er hat ſich auch ſpater nehr
und mehr der geſchichtlichen und pPhilologiſchen
Seite thologiſcher Forſchung zugewandt Zuerſt
allerdings, nach heiter genoſſener aber auch zu
gründuher —— verwendeter Studiengeit, die

mit einem vortrefflichen Examen abf hloß, über⸗
Fahm er eine ece Hombrechtikon In
der großen Gemeinde am Zurichſee arb er ſich
purch die gewifſenhafte Ausuwbung T Amts⸗

flichten und ſeine ſtete von praftuſchem Geſchic
nterſtützte Hilfsbereitſchaft allgemeine Achlun
nd Liebe, die ihn auch dauernd begleitete, als er
in einen andern Wirkungskreiis eintrat Im Jahre
1890 folgte er einem Rufe als Religionslehrer an
das Gymnaſium in Baſelhier — er ſich mit
ſeiner engern Familie vereint, von der hin nach
dem Tode der Eltern ſeine aältere Schweſter die
Gattin des nachherigen Regierungsrates Ab
Burckhardt, geblieben war Hier mBaſel, wo e
ſich dank verwandtſchaftlicherBonde und mannig
facher Freundſchaften aus den—umd
der Zoingerzeit bald einlebte hat er k
geſunden die ſeine Mannegjare
Tätigkeit, die ſtets weiter und delſen—
und ihn immer mehr aufs engſte mit uns verband
Anfanglich erteilte er den Religionsunterricht am
umteren ſpäter nur noch denjenigen in der lezte
Klaſſe am obern Gymnaſium Seine Seitee—
immer mehr in Anſprüch Fenoninen durch eine
Aufgabe die er al⸗— ſein eigentliches Lebenswert
übernahmdie Beſorgung einer neuen Ausgabe der
Werke Ulrich Zwinglis Inſtetem regem Verkehr
mit ſeiner Vaterſtadt und deren wiſſenhatliche
Beſtrebungen en witdmete er ſich mit uner⸗
müdlichem Eifer dem vomZwingliveremn ausgehen
den Unternehmeneine ——ge SBeſamtausgabe
der Schriften des Zürcher Reſs——— zu
ſtalten nachdem er — ſchon im Johre 19818

 

   

   

     

    

   

  
   

   

  

  

   

 

  

 

  

    
   

   

  

 

   

 
 

Schriften von und über Urich Zwingli vo
hatte Dabei konnte er ſeinem Drang
genauer Arbeit genügen 7ere
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Freund als Vorgeſetker ſein wollte — Ver
mit beiden—ſch nicht auf Unterricht
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die Schulzeit hinaus Selbß ein großerFreu
Wanderns genoß er die Freude daran beon
als Führer ugendlicher Geno ſen, und ſei
Algen Schülern wird er als ſtets aufgerän
kundiger Beglelter auf den ihm lieben Schlle
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ten iſt verbunden bleiben In dieſes Werkhater eine

3 ten vegonnen dar Zinstet ſeine Zinge

—
Georg Finsler.92

Am betzten Donnerstag durchlief unſere Stadt die
erſchurtternde Knbe, daß Dr. Georg Finsler, der

Zwingoliforſcher und Religionslehrer am Gynmaſium,
exxſt 60 Jahre alt, freiwillig den Tod geſucht hat. Ein
Leben voll entſagungsvoger, tiller Gelehrtenarbeit hat
ſeinen vorzeitigen Abſchluß gefunden. ———
Sislers Geburtshaus ſtand am Neumartt mitten

im alten Zurich ein Kaufmannshaus von altem Schrot
und Korn. Und einStadtzürcher iſt Finsrallezeit
mit allen Faſern ſeines Weſens geblieben obaleich er
die grbßere Satfte eines Lebens in Baſel zugebracht
hat. Trotz ſtarker Hinneigung zum Berufe des Vaters
wandte er ſich als Student der Theotogie u
ZürichBaſel d oingen waren die Stadte feines
Studiums. Im Basler Zoſingerverein hat er ſich
ſchon damals einen Freundestreis erworben der hm
Pater die Leberſtedelung und den Aufenthal in unſerer
Stadt wefentlich erleichtert und verſchnert hat In
Gottingen war es vorallein derKirchenvater“ Mborecht
Ritſchl, der durch ſeine verſtandestlare und doch bonſer⸗
vative Art Finsler beſondersanzog Mitder ſcharfen
und ruhlen Dialerttit die Finsler egen war trat er in
Anoeren Jahren noch oft fur die Anſchaumngen dieſes
ſeines hochgewurdigten Lehrers ein Daneben war er
Lin Student von Werſtrsmender Körper⸗und Leben⸗
rraft, und ein gutes Stuck dieſer tudentiſchen Lebens
ſteude hat er guch in das ſpatere Leben hinubergenom—
menUnter fröhlchen Menſchen iſtere ein Spielver
derber geweſen bis hineinin die Tage ſeiner Krantheit

Etwa fechs Zahre langbis 18800 war er Pfarre
in der zürcheriſchen Gemeinde Hombrechtikon Dos

mitß ihmaber doch iichn en ilen
geſagt haben; ſo ſedelte er 1800 nach Baſel Uber um
die Stelle einesReligtonslehrers am Unceren
Gymnaſium zu übernehmen Siertraf er neben anderen
Freunden auch ſeinen Schwager den verſtorbenen Dr
Abert DeFinsler, der damals Lehrer an der⸗
Ebben Schule warZu den Stunden am Unleren
Symnaſtum damen nachdem Tode von Proi

SEthelin noch die zwer Religionsſtunden an deroberſten
Klaſſe des Oberen Gymnaſnemsdie er bisndie  Letzte Zeit erteilt hat Sein rein obettiv gelehre Ver
haltnis zur ReligionUndum Chriſtſenumn ud eine
ſtarle Scheuſein perſonliches Leben vor fremden Augen
auchnur durchblicken zu laſſen, erlaubten hm frelich
nicht, allzuwert auf die brennenden Lebensfragen e—
Zitreten die achtzehnjährige Menſchen der Rgion
entgegenbringen. *
Seine Starre Jag ganz zweifellos in der wiſſen⸗

ſchafttichen Arbeit und hier wieder in der eu—
ſagrmgsvogen Tatigleit eines Herausgebers Finster⸗
Name wird, ſolangeſich hiſtoriſche Wiſſenſchaft mit der
Reſormationszeit begchaftigt, mider grohen Zun
ausgabe die heute bis zum ſechſten Bande vordeſchei—

minutisſe Treue und eineUnſumme von Arben hinein
gelegt. Umrgendeinen Tert jg ein paar Texiftellen zu
vergleichen hat er oft weite Reiſen nicht geſcheut Wer
e iſt auch eine Arbeit von Lückenloſer Prãſion daraus

ſorſchung mit ainer erſchopfendenSwing
aber wie ſo mancher Gelehrtke,hat erden be
ganzenWerkes nicht von ferne erreicht Diedeobe
und die philoſophiſche Jarutiat derUun
hoben ſeine wiſſenſchattihen Verdien
Verleihung desDottorbdiplſomesößßß geehrt  



demiſchen Geſellſchaft As in den erſten Auguſttagen

allerlei leinere Uebel bei ihm einktehrtenvwone exr das

verhehlen daß hinter dem außerlich allezeit rumgen zu
Anem frohlichen Spaß ſtets aufgelegten und in allen

ſicht auf ein allmähligesErlahmen der KrafteSchlaf⸗

—

Neben dieſer Lebensarbeit hat Finsler unſerer
Stadt verſchledenen Ehrenäm ſern gute
Dienſte getan, wie das für den Sohneines alten ſtadt⸗
zürcheriſchen Hauſes wohl faſt ſelbſtverſtändlich war
So gehörte er ſeit 1904 als Mitglied der Kommiſſion
fur die öffentliche Bbliothek an, ſeit 1910 war er Nit⸗
glied der Inſpertion des Gymnaſiums und ſpater deren
Praſident, ſerner Statthalter der Kommiſſion fürdas
Landwaiſenhaus und Miiglied des Vorſtandes der ata⸗

14 unſere Stadt von den in die Heimat zurückehren⸗
den Italienern Aberflutet wurde, half er als Frei⸗
williger bei der Orgauiſation der Verpflegung und der
Transporte mit Dagegen hat er zum politiſchen Leben
ſeiner zweiten Heimat zeitlebens nur eine tritiſche Ein⸗
ſtellung gefunden

Wer Finsler im perſönlichen Verbehr gekannt hat,
wird auch den liebenswurdigen und von Witz oft über⸗
ſprudelnden Geſellſchafter nicht vergeſſen. Seine kör⸗
derliche und geiſtige Geſundheit ſchienen von Eiſen zu
ſein Sowar er auch ein treuer Freund der Berge auf
deren Hochgipfel er in den Ferien meiſtens auszog
Auch als in den letzten Jahren Schlafloſigkeit und

gegen außen nur ſelten wahr haben Werfreilich Fins—
Ler lLänger dannte der konnde ſich auf die Dauer nicht

Formen ſo lborvekten Manne noch ein ganz anderer,
ein einſamer Menſch ſich verberge, der mit dem Leben
nicht ſo ganz leicht ſertiß wurde, wie das auf denerſten
Blick ſcheinen mochle Vor etwa einem balben Zahre
mußte Finsler durch den Arzt ein nicht ganz unbedent⸗
liches Leiden feſtſtelen daſſen, das ihn zwang den
Sommer in Aroſa zuzubringen Auch für den Winter
war ein Kuraufenthalt dort geplant Doch die Aus

loſigleĩit und daraus ſolgende Depreſſſvynen haben nun
den Lebenswitlen des tätigen Mannes vor der Zeit
gebrochen

Seine perſönlichen Freunde und die Freunde ſeiner
wiſſenſchatlichen Arbeit aber werden den eigenartigen
arbeitsfreudigen Mann in gutem Andenten bebalten
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